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Serliner Kabaretts im Oktober.
Von lNachdruckyerboten.I

IVIsx klonnmann (Neiße ).
" In diesem Monat war alles, was ich in Berliner Kabaretts sah,
ziemlich flau ( versteht sich : im entsprechenden Verhältnis zu dem
Niveau des einzelnen Etablissements ) . Da war es manchmal inter¬
essanter , das Publikum als die Bühnenvorgängezu beobachten . So
gewiß unsereins die Mehrheit der üblichen Besucherschaft für mit¬
schuldig am Verfall hält, fo gewiß ergibt die Beobachtung , daß die
Direktionen sich dem Publikumsungeschinack nicht anzupassen
brauchten . So kreischten die meisten vor Vergnügen im überfüllten
Charlott - Casiuo bei den ordinären Grobfchlächtigkeiten eines
hanebüchenen „Blitzdichters "

, amüsierten sich aber auch köstlich bei
der witzigen , gekonnten Conference Fritz Wiefenthals und applau¬
dierten begeistert die kultivierten Gesangsvorträge Max Hansens.
Etwas wirklich Wertvolles zwingt auch die Ahnungslosenin seinen
Bann, Ilse Bois, Blandine Ebinger, Claire Waldofs , Paul Graetz,
Hermann Vallentin haben stets ihre Erfolge, wenn heute die Holl
oder die Valetti aufs Brettlpodium zurückkehrten , hätten sie sofort
ihren Triumph, und wenn die Hesterberg wieder ein ernsthaftes
Kabarett im Stil ihrer Wilden Bühne schüfe, wäre ihr der Zulaus
gewiß . Im „Charlott" fehlten von den im Programm versprochenen
Nummern Lori Leux und Josef Fleischmann . Dafür begann der
Abend katastrophal mit Herrn Stöhr , der in seiner aufdring¬
lichen Art unausstehlich ist , wie alle Schmieranten kein
Ende findet , unaufhörlich im gleichen marktschreierischen
Tone kalauert, bis endlich Professor Wiesenthal die Conference
übernimmt, sehr österreichisch , familiär, gefällig , fix , auf
seine Weise geschickt und spaßig . Senta Söneland
hat sich eine wüste Gerichtsszene ausgedacht , inacht Klamauk, scheut
vor nichts zurück , verulkt das Publikum, sich selbst , ihren ganzen
Rummel, und ist bei allem Hasten , Pöbeln, Stegreiswitzeln ein
Original, ein ursprüngliches Clowntalent. Das Tanzpaar Lilian
Svenson und Wolsgang Bredow macht zuerst die übliche Revue¬
gymnastik , zuletzt recht gut die stürmischen Sprünge heutiger Rhyth-
unk , wird aber mittendrin kitschig militärfromm, tanzt ( unfreiwillig
kölnisch) ein rührsames „ Husarensieber "

; man spekuliert schon wieder
auf den NnisormfimmelvergangenheitsseligerSpießer, so gibt es
nachher auch ein Lied von der „Garde"

, die „Wilhelma" ist immer¬
hin nicht so weit weg , und man kann nie wissen . Fritz Berger,
diskreditiert durch die Reklame „die Stimmungskanone des mon¬
dänen Berlins"

, wirkt wie ein durchschnittlicher Epigone , etwa des
O 'Montis; Fritz TaHauer ist der übliche „Humorist

" alter Varietes,

Liane Frank die übliche Chansonette, und wie die gleichgültige Sän¬
gerin Alice Götze zu der Signatur „die ausgezeichnete Humoristin"
kommt , weiß sie gewiß selbst nicht . Auch das „Kabarett der
Komiker" hat diesmal Pech . Aus Karl Valentin muß weiter
vertröstet werden , die Auslan-dsüberraschung Key Witt steht zwar
noch im Programmheft, aber nicht mehr aus der Bühne des Palmen¬
hauses , und die verheißene Uraufführung des Einakters „Die schwache
Stunde " wurde im letzten Moment ersetzt durch eine Wiederholung
des bewährtenSingspiels „Gaby und die Drei" (der Aufführung fehlt
diesmal fühlbar die Bravour der Hesterberg ; Morgan ist lustig,
Hella Kürty und Oskar Karlweis machen ihre Sache harmlos nett,
Hermann Blaß ist herzlich schlecht, daß man in der Rückerinnerung
die Vorzüge Arnos erst richtig erkennt ) . Es ist aber sympathisch,
daß man hier etwas Verfehltes offen eingesteht und eine Sache ent¬
schlossen absetzt , sobald man sie als ungeeignet erkannte. Gute alte
Tradition eines im besten Sinne literarischen Kabaretts ist Roda
Roda , der seine satirischen Anekdoten in lebendiger Erzählung sehr
wirksam direkt vor uns erstehen und dramatisch Gestalt werden
läßt. Käte Kühl scheint mir im Darstellerischen noch reifer, freier,
überlegener geworden zu sein , auch das Sarkastische beherrscht sie
jetzt mit einer souveränen Sicherheit, der ganz große zynische
Humor, mit dem sie das „Berliner Wiegenlied " gestaltet, stellt sie
zu den Kabarettsängerinnen von allererstem Rang. Emmerich
Göndör karikiert wieder flink Mimen- und Publikumsgesichter , uud
Wicco Fabri ist , trotz allzu sonniger Unwiderstehlichkeitspose , als
geräuschvoller Stimmungsmacher gehobenen Niveaus gut dazu zu
gebrauchen , einen Kabarettabendeinleitend in den richtigen Schwung
zu bringen. Ein kleines Kunstwerk für sich : die Conference von
Paul Nikolaus, treffsicher , scharfpointiert, stets auf vornehme Art
aktuell , von einem eigenen , unabhängigen Standpunkt aus gegen
schlimme Zeitzustände spöttisch , nicht sich einschmeichelnd bei der
Publikumsmeinung, sondernauch gegen sie rebellisch , dabei in Distanz
von ihr, aus Selbstbewußtsein liebenswürdig, und den
Kollegen des Abends eine unmerkliche , zuverlässige Hilfe.
Und dieses Kabarett bleibt vorläufig in Berlin das
einzige , das seine Sache ernst nimmt, noch am ehrlichsten
daraus bedacht ist , seinen Geschäftserfolgwirklicher Kabarettkunst

zu verdanken, und noch in seinen weniger gelungenenProgrammen
die anderen Unternehmungen gleichen Namens beschämt ! Ein
Uebergangstyp, der nicht mehr echt ist , existiert in der Nähe des
„Ronranischen CaM "

, das „Künstler - Cafe "
, abgekürzt-

„Kü-Ka "
. Man könnte ihn das Bohämebrettl nennen; vorgetäuscht

wird nämlich eine Nachfolge des alten Münchener „Simpli-
cissimus " der Kati Kobus, die Wiederkehr einer zwanglosen, steg¬
reisartigen Zufallsgemeinschaftvon Künstlern, die aus einem
Augenblicksimpuls heraus Plötzlich loslegen . Natürlich wäre diese

MW
Mbiittll
,D

Wichen

O
WicheKurn

c»
M gula
s dm sich
s weiterzu
si, istdie Tc

Mumitz

AMsü

§ ßt, «nn
"
W einsähe
ß istgester

O

mm
Vas Siß

stderAnimo
io!W Ansl
iägcrccki!

rre/SHi'ei!
M W/c §

uilirvers
da? TW
Wlckliegx
l) der
^ ist seini

«
- mmierl

A-ag de
'NM , Ta'N !r„i> a«»

)
Urform des Kabaretts ein äußerst wünschenswertes Gebilde , —-
wenn es wahr wäre. Aber wie kann es wahr sein in einer Zeit
des erbarmungslosen Betriebes, der Verdiensthatz , der Jagd ums
tägliche Brot , in der ein ideelles Arbeiten nur um der Sache willen
fast ein Ding der Unmöglichkeit sein dürste? (Oder wohl aus eine
dumme Preisgabe eigener Rechte , Benachteiligung der Kollegen,
Auslieferung seiner selbst an einen durchaus nicht der Sache
dienenden Geschäftsleiterhinauskäme.) Es ist auch . gar nicht wahr,
das heißt es ist im Kü- Ka. nur halbwahr, ein paar Nummern
sind sicher fest engagiert, zu denen stößt ab und zu der eine oder
andere Schauspieleleve, Gesangsschüler, Reimer, der irgendwo an¬
sangen will und sich hier als Einlage auf eigenes Risiko produzieren
darf. Eine praktische Bedeutung hat solches Debüt
wohl selten , dazu ist das Künstler- Cafö zu sehr
außerhalb des Konzerns der namhaften Kabaretts, zu
sehr selbst auf eine etwas ranzige, direktionslose Mischung aus
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Durchschnittsbrettl und Kasfeehaussippschaft gestellt . Die ganze ,Atmosphäre ist jedoch schon sympathisch , auch als Gegensatz zur iM -,
^

Talmieleganz der Neppstätten, es ist nur ein kleiner Raum, W,? ^
schummrig , das heißt schlecht beleuchtet , wie die Knutschgelegen-
heiten von Eiskonditoreien und schwulen Dielen , man hat sein
Stammpublikum, das gewisse künstlerische Ambitionen besitzt, zu¬
mindest die Lokalberühmthcitendes Kü -Kas schätzt, und zu diesen
Publikumslieblingen gehört immerhin der radikale Erich Weinert.
Früher sprach er, äußerst brettlwirksam, seine konzessionsloscn
Attacken hier selbst , jetzt trägt seine Gattin Lh Holms sie vor . Sie
hat dafür einen echt wirkenden , saloppen , absichtlich dreisten Ton.
der Direktor markiert durch Händedruck dem jeweils Auftretenden
eine menschliche Solidarität , ein lyrischer Bariton singt , es singt
eine Baronin, ein Herr Jacobsohn erzählt unwahrscheinlich talentlos
„Witze "

, ein Klöpser -Schüler deklamiert Dehmel und Wedekind , cs
ist eine mit Kunst geladene Luft, in der da während der reichlich
langen Pausen hingebungsvollgeschwoft wird. Und einen Mords¬
spektakel macht Herr Alfred Schröder, der versucht , zugleich Danny
Gürtler und Lamberts- Paulsen zu sein , singt zu eigener Klavier¬
begleitung Bummscouplets, schneidet Fratzen , kalauert, brüllt,
fuchtelt , macht Fisimatenten, alles verkrampft, um jeden Preis
exaltiert. Und eines Abends zieht es einen zurück zur Jägerstraße,
die weiteren Geheimnisse dieser Rummelzentrale zu ergründen.
Die rührigen Schlepperdrücken einem den Werbezettelfür „ E ule n-
spiegel" in die Hand , „Kabarett und Tauzpalais, für unsere
Gäste das Billigste und Beste "

. Gleich ist es da , wie in Breslau,
ein kleiner Saal mit Logen , aus dem Podium die Jazzband, unten
mittendrin die Tanzfläche . Das Genre dieses Kabaretts wäre als

! Animierbrettl zu kennzeichnen . Es animiert der ConferencierErich
1 Rigardo, der um Kognaks für sich und die Kapelle wirbt, Zoten er-
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zählt, sich anbiedert , zum Lanzen ermuntert , dabei immer den seligen
Till Enlenspiegel als Schutzpatron dieser Vergnügungsstätte anrust,
cs animiert Mansa Borgini , die im Nebenberuf drastische Soubrette,
m Hauptberuf Stimmungsmacherin , Tanzmeisterin , Pläsicrfex des
Unternehmens ist . Zwischendurch sitzen die Mitglieder des Maria-
siried -Ballctts , einer Einladung gewärtig , an der Theke , kesse Zille-
Mädels, deren Tanzszenen „Ben Hur und die Sklavin "

, „Harems¬
rächte" wider ihren Willen urkomische Begebenheiten sind . Das
Publikum besteht meist aus Studenten und seltsamen akademischen
..Verhältnissen "

, man trinkt ein Bier oder einen Ouietscheberger,
amüsiert sich durch Tanzen oder durch srozzelnde Wechselreden mit
dem Konsereneier und zieht dann zum vorletzten Status , einem
Mokka , in die „Jmperatordiele

"
. Und plötzlich Platzt auch in den

„Eulenspiegel" Herr Alfred Schröder , hier mit dem Titel „der
lachende Flügel "

, und macht genau denselben Sums , der Wahnsinn
hat also Methode , das Improvisierte entpuppt sich verdächtig als
Klischee und die Boheme als Kostüm . Mister Meschugge ist ja eine
alte Spezialität des Artistenmarkts . „Thelo , dex humoristische
Zauberkünstler"

, war gar nicht humoristisch , das Schönste sind die
Namen , „Manja und Presto , die Unerreichten " und „ ? Charge »? "

(mit zwei Fragezeichen ) , aber was das ist , habe ich nicht erfahren,
dafür spielte unermüdlich die Kapelle die neuesten Tanzschlager , der
^ eigerdirigent hüpfte auf dem Orchesterpodium vogelhaft hin und
her , Manja , halb Ballmutter , halb künstlerische Aussichtsperson,
feuerte die Musik mit intimer , um nicht zu sagen kiesewetterhafter
Bonhommie an , ließ sich von ganz unternehmungslustigen Jüng-
(mgen sdie sie zuvor entsprechend mit Couplctapostrophen animiert
hatte) selber im Tanze schwingen ; nicht umsonst steht auf dem Pro¬
gramm bei ihrem Namen dreimal „Stimmung " .
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